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$arte Slrbeit f?orrte unfer in Verlin, bcr ^iïmmetrDpoTe ©eutfd?lanbP.
3d) glaube nid?t su übertreiben, wenn id? [age, bag mir faff Sag unb 3tad?f
in ber bunften hammer fagen. 3nnerba(b ô Sagen hoben wir minbeftenP
40 $ilme angefet?en unb (Sie bürfen mir glauben, bag' mir unp nur basi
toirfftd? atîerbefïe gemerft unb sur Vorführung auperloren buben. ©a iff
oor altem einmal bie ffinberfragbbic „Srüblingpermachen" nad) granf V3ebe<
finbp meltbetannten unb oielgefd?mdf?ten ©rama; bie ganse prejfe iff fid?
barüber einig, hier ein Vteiftermerf ber gilmfunft oor Slugen su hoben, fo*
tool?! besügltd? bep VîanuPfripteP afp aud? hinfid?tlid? ber ©arftellung. V3of?l
finb einige Vebenfen laut gemorben, bag [ich ber $Um su toenig an bap
Vüf?nenmert V3ebefinbP anlehne, aber biep ift gerabe ber fbouptoorsug biefeej
Vilbep: Ptur fo ift ep gelungen, toirflid? einen Jilm herauPsubringen, ber
bem (Stoff gered?t toirb unb both burd?aup bcngent roirft. ©er $ilm toirb
in ber (Sd?toets fid?erlid? einen überauP ffarfen (Erfolg hoben unb groge
Slnertennung bei allen, mit ber 3e>t gehenben Vfenfd?en finben.

3m G?id?berg<31telier mahnten mir ben 31ufnaf?mcn su bem (Sd?ieberftlm
„Sri. Vafffe" bei unb lernten bei biefer (Gelegenheit bie Srdgerin ber fbaupf
rolle, See parn? unb ihren (Gatten, Vid?arb (Eid?berg tennen, bie beibe
oon ihrem legten (Erfolge l?er, „Vtonna Vanna", nod? in befter (Erinnerung
finb. 31ud? ber neue, in Slrbeit befinblid?e Sifm oerfprid?t fef?r oiel, rnaa ficher»
lief? nid?t su einem geringen Seit an bem oorsüglid?en Vtanuelript, unb ber
Popularität ber Vafffe»Sigur liegt. ©d?(ug fotgf.

* *

IBoP in Slmm'fa anberP ift.
Von (Ernft Xubitfd?.

©er befannte beuffdje Jitniregiffeur, ber jurjeif Mannt»
ltd? in îMmerifa einen grofen fÇitm. mit 2?îari) 'piefforb in»
geniert, fenbef bie nadjftepenbe anfcfjautiifje ©djitberung
feiner amenfanifipen ©ttibrücfe.

föollpmoob, bte groge (Sd?miebe bea amerifanifd?en SilmP, bot aud? nid?f
bie geringfte 2tef?nlid?feit mit bem, map man fid? in ©euffd?tanb barunter
öorftellt. 3d? jebenfallP habe eine groge (Enttdufd?ung erlebt, unb smar, bao
fei oormeg bemerft, eine überaus angenehme.

3d? fpüre nid?to oon einer Silmgabt, eher ein Villenoorort mit Sloenuen,
mit Dielen Einlagen, überhaupt mit ber erf?eblid?en Vaumoerfd?menbung, bie

j eher eine (Stabt für Slltenpenfionare alo eine (Stabt horter, supadenber Slrt
fennseid?net. Unb bod? fpürt man halb, baff hier eine gute Vîifd?ung ge*

^ funben ift: 3n ber Villenfolonte erholt man fid? unb in bem Slfelierfompleg
mirb gearbeitet mie in einer Sabrif, regelmagig, unablafpg, man mod?te
fogen nad? ber Uhr.

©te großen 6d?aufpieler leben in angemeffener (Entfernung oon ben
Sltelierp fef?r surüdgesogen, faft nur für ihre Familie unb für ben ©port.

| ©ap £»aupf?alten mit ber menfd?lid?en Sfraft, bap SluPnugen jeber Vtinute
: für praffi|d?e Strbeif, mie fie bap Sabriffpftem ber Vereinigten (Staaten aup*
: seid?net, hat auf bie pfpd?ologie ber (Scgaufpieler oiel abgefärbt. Vtan
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Harte Arbeit harrte unser in Verlin, der Filmmetropole Deutschlands.
Ich glaube nicht zu übertreiben, wenn ich sage, daß wir fast Tag und Nacht
in der dunklen Kammer saßen. Innerhalb s Tagen haben wir mindestens
40 Filme angesehen und Sie dürfen mir glauben, dass wir uns nur das
wirklich allerbeste gemerkt und zur Vorführung auserkoren haben. Da ist
vor allem einmal die Kindertragödie „Frühlingserwachen" nach Frank Wedekinds

weltbekannten und vielgeschmähten Drama,- die ganze Presse ist sich
darüber einig, hier ein Meisterwerk der Filmkunst vor Augen zu haben,
sowohl bezüglich des Manuskriptes als auch hinsichtlich der Darstellung. Wohl
sind einige Äedenken laut geworden, daß sich der Film zu wenig an das
Äühnenwet^ Wedekinds anlehne, aber dies ist gerade der Hauptvorzug dieses
ÄildeS: Nur so ist es gelungen, wirklich einen Film herauszubringen, der
dem Stoff gerecht wird und doch durchaus denzent wirkt. Der Film wird
in der Schweiz sicherlich einen überaus starken Erfolg haben und große
Anerkennung bei allen, mit der Zeit gehenden Menschen finden.

Im Eichberg-Atelier wohnten wir den Aufnahmen zu dem Schieberfilm
„Frl. Naffke" bei und lernten bei dieser Gelegenheit die Trägerin der Hauptrolle,

Tee parry und ihren Gatten, Nichard Eichberg kennen, die beide
von ihrem letzten Erfolge her, „Monna Vanna", noch in bester Erinnerung
sind. Auch der neue, in Arbeit befindliche Film verspricht sehr viel, was sicherlich

nicht zu einem geringen Teil an dem vorzüglichen Manuskript, und der
Popularität der Naffke-Figur liegt. Schluß folgt.

5 5

Was in Amerika anders ist.
Von Ernst Tubitsch.

Der bekannte deutsche Filmregisseur, der zurzeit bekanntlich

in Amerika einen großen Film mit Mary Pickford
inszeniert, sendet die nachstehende anschauliche Schilderung
feiner amerikanischen Eindrücke.

Hollywood, die große Schmiede des amerikanischen Films, hat auch nicht
die geringste Aehnlichkeit mit dem, was man sich in Deutschland darunter
vorstellt. Ich jedenfalls habe eine große Enttäuschung erlebt, und zwar, das
sei vorweg bemerkt, eine überaus angenehme.

Ich spüre nichts von einer Filmstadt, eher ein Villenvorort mit Avenuen,
mit vielen Anlagen, überhaupt mit der erheblichen Vaumverschwendung, die
eher eine Stadt für Altenpensionäre als eine Stadt harter, zupackender Art
kennzeichnet. And doch spürt man bald, daß hier eine gute Mischung ge-

- funden ist: In der Villenkolonie erholt man sich und in dem Atelierkomplex
wird gearbeitet wie in einer Fabrik, regelmäßig, unablässig, man möchte
sagen nach der Uhr.

Die großen Schauspieler leben in angemessener Entfernung von den
Ateliers sehr zurückgezogen, fast nur für ihre Familie und für den Sport.

Das Haushalten mit der menschlichen Krast, das Ausnutzen jeder Minute
^
für praktische Arbeit, wie sie das Fabriksystem der Vereinigten Staaten
auszeichnet, hat auf die Psychologie der Schauspieler viel abgefärbt. Man
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iff fepr pünftlicp morgene im Sftctier, bie Vorbereitungen finb in fo grünb«
lieper V3cife burCp saplreidpee perfonal getroffen, bap fofort mit ber eigen!«
liepen Aufnahme begonnen werben fann. ©ap (SepwergewiCpt tiegt überhaupt
in ben Vorbereitungen. Riep! julept tiegt bap an ber eigentümlichen (Stellung
beP Aufnapmeppotograppen, bem Diel größere ©ebeutung jugemeffen wirb
ate in ©eutfCplanb. ör fpriept bap entfepeibenbe V3ort über alte ©efora«
tionen, äupert ftd? gutaCptliep ?u ben Abfiepten beP RegiffeurP, wie weit bap
allep ppotograppierbar ift wie er ep mit ppotograppifepen (Einfallen unter«
preiepen fann, gibt Anregungen, maept (Sinwänbe, fur?, noep epe man bap
Atelier betritt, weift man genau, wap man maepen tann, unb pat man fiep
allfettig Derpänbtgt, lauft bie Aufnapme automatifcp ab.

©en grunblegenben Unterfcpieb gegenüber ©eutfCplanb ftellt bie (Sonne
non £op Angelep bar. ©iefe ewig gleicpbleibenbe, ftraplenbe (Sonne, biefe
lieptburCpläffige, flare troefene £up flatten alle bie 3tDifCpenfälle aup, unter
benen wir in ©eutfcplanb Diel ju leiben paben. $ier wartet man niept
barauf, bap eine VBolfe enblicp Dorübergept, ober bap ber Rimmel fiep aufpellt,
©ap PePe ppotograppifep wirffampe Xiept ip pier pänbige unb pepere Vor«
aupfepung.

©tan fiept, in allem Seepnifcpen ip Xop Angelep ein wapree ©orabo
ber Kinematographie. ©ap liegt niept julept an ber glüeftiepen Satfadpe,
bap ber ©ollar peute niept fo Diel wert ip unb morgen fo Diel. #at man
einmal einen 3Am falfuliert, fo maept einem feine ©elbenfwertung einen
(Striep burep bie Reipnung. ©ie gabrifanten fbnnen ipre Kopen genau fo
berechnen, wie fie ben fitperen Abfap in ben 14000 IXpeatern AmerifaP in
ipre Kalfulation einpellen tonnen, ©ae ermöglicht, einen fetpnifepen Apparat
in bem Vtape aufreCpt su erpalten; ate bie Rentabilität beP gilmp cp suläpt.
©tan merft erp bie grunblegenbe ©ebeutung biefer einfachen SatfaCpe, wenn
man aup ben beutfepen 3eitungen bap Valutaelenb unfereP Vaterlanbep
fennen lernt.

Sropbem ip ep bewunbernpwert unb wirb pier allgemein anerfannt,
wap ©eutfCplanb an fünplerifcper Krap in fiep birgt unb waP ep trop ber
fCpwierigen wirtfdjapltdjen Umpänbe su leipen fäpig ip. ©ie beutfepen Künpler
paben fiep eine Popularität errungen, bie pe felbp oerwunbern würbe. 3np«
befonbere dmOatmingp, ber fo populär ip wie irgenbein groper Künpler
pier in Amerifa. Aber auep „daligari" war ein g rofter drfolg unb paul
V3egener pat im „dolem" bap allgemeine 3ntereffe auf fiep gelenft. 3cp bin
überzeugt, bap bie neuen beutfepen fÇilme, wenn fie erp pier gcfpielt werben,
bap Anfepen ©eutftplanbP noep erpebliip pärfen werben.

©enn ber $ilm ip international, unb bie politifepen dreigniffe fbnnen
bie gilmfunp faum berühren, ©ap pabe iep an Dielen feponen ©eifpielen
erlebt. Unb wenn auep Dielep anberP ip pier in ben Vereinigten (Staaten:
^üplenbe, mitemppnbenbe ©tenfepen leben aud) pier, ©ap amerifanifepe
publifum ip im ©runbe niept anberP ate bap beutfcpe publifum. Unb gar
bie Xeute Dom ©au paben genau biefelbe „©tentalität", wie jenfeitP beP

gropen i£eicpep in ©eutfCplanb. ©ie paben biefelben (Sorgen unb biefelben
Hoffnungen, biefelben (Eigenheiten unb biefelben Vorzüge wie in ©eutfCplanb.
©ewip, bie nationalen digentümlicpfeiten fpielen eine grope Rolle, aber ber
Jitm pat niept nur bie ^apigfeit, auf bap DerfCpiebenartigpe publifum gleicp«
mäpig su wirfen, fonbern er paf auCp bie ebenfo merfwürbige gäpigfeit,
bie ©tenfepen, bie mit ipm su tun paben, naCp gans bepimmten ©efiCptP«
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ist sehr pünktlich morgens im Melier, die Vorbereitungen sind in so gründlicher

Weise durch zahlreiches Personal getroffen, daß sofort mit der eigentlichen

Aufnahme hegonnen werden kann. Das Schwergewicht liegt überhaupt
in den Vorbereitungen. Nicht zuletzt liegt das an der eigentümlichen Stellung
des Aufnahmephotographen, dem viel größere Vedeutung zugemessen wird
als in Deutschland. Er spricht das entscheidende Wort über alle Dekorationen,

äußert sich gutachtlich zu den Absichten des Regisseurs, wie weit das
alles photographierbar ist, wie er es mit photographischen Einfällen
unterstreichen kann, gibt Anregungen, macht Einwände, kurz, noch ehe man das
Atelier betritt, weiß man genau, was man machen kann, und hat man sich
allseitig verständigt, läuft die Aufnahme automatisch ab.

Den grundlegenden Unterschied gegenüber Deutschland stellt die Sonne
von Tos Angeles dar. Diese ewig gleichbleibende, strahlende Sonne, diese
lichtdurchlässige, klare trockene Tust schalten alle die Zwischenfälle aus, unter
denen wir in Deutschland viel zu leiden haben. Hier wartet man nicht
darauf, daß eine Wolke endlich vorübergeht, oder daß der Himmel sich aufhellt.
Das beste photographisch wirksamste Ticht ist hier ständige und sichere
Voraussetzung.

Man sieht, in allem Technischen ist Tos Angeles ein wahres Dorado
der Kinematographie. Das liegt nicht zuletzt an der glücklichen Tatsache,
daß der Dollar heute nicht so viel wert ist und morgen so viel. Hat man
einmal einen Film kalkuliert, so macht einem keine Geldentwertung einen
Strich durch die Rechnung. Die Fabrikanten können ihre Kosten genau so
berechnen, wie sie den sicheren Absatz in den 44000 Theatern Amerikas in
ihre Kalkulation einstellen können. Das ermöglicht, einen technischen Apparat
in dem Maße aufrecht zu erhalten) als die Rentabilität des Films es zuläßt.
Man merkt erst die grundlegende Vedeutung dieser einfachen Tatsache, wenn
man aus den deutschen Zeitungen das Valutaelend unseres Vaterlandes
kennen lernt.

Trotzdem ist es bewundernswert und wird hier allgemein anerkannt,
was Deutschland an künstlerischer Kraft in sich birgt und was es trotz der
schwierigen wirtschaftlichen Umstände zu leisten fähig ist. Die deutschen Künstler
haben sich eine Popularität errungen, die sie selbst verwundern würde.
Znsbesondere Emil Zannings, der so populär ist wie irgendein großer Künstler
hier in Amerika. Aber auch „Ealigari" war ein großer Erfolg und Paul
Wegener hat im „Golem" das allgemeine Znteresse auf sich gelenkt. Zch bin
überzeugt, daß die neuen deutschen Filme, wenn sie erst hier gespielt werden,
das Ansehen Deutschlands noch erheblich stärken werden.

Denn der Film ist international, und die politischen Ereignisse können
die Filmkunst kaum berühren. Das habe ich an vielen schönen Beispielen
erlebt. Und wenn auch vieles anders ist hier in den Vereinigten Staaten:
Fühlende, mitempfindende Menschen leben auch hier. Das amerikanische
Publikum ist im Grunde nicht anbers als das deutsche Publikum. Und gar
die Teute vom Gau haben genau dieselbe „Mentalität", wie jenseits des
großen Teiches in Deutschland. Sie haben bieselben Sorgen und dieselben
Hoffnungen, dieselben Eigenheiten und dieselben Vorzüge wie in Deutschland.
Gewiß, die nationalen Eigentümlichkeiten spielen eine große Rolle, aber der
Film hat nicht nur die Fähigkeit, auf das verschiedenartigste Publikum
gleichmäßig zu wirken, sondern er hat auch die ebenso merkwürdige Fähigkeit,
die Menschen, die mit ihm Zu tun haben, nach ganz bestimmten Gesichts-
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fünften su t»itî>cn. Mo immer in ber Mett gefilmt ©irb, ba iff biefer eine
beffimmte Menfd?enfd?tag, ber über alte nationalen ©renken eine enge
gamitienäf?ntid?feit bai ber einem ein OefüfjT Don „3uhaufefein" oerfd?afft,
fo fern aud? Heimat unb greunbe finb.

* *

Mai XinberS ßochseif.
©er gtüdtid?e Abfd?tuf eines romantifd?en Abenteuers.

©iesmat iff es ernff gemorben. Mai Xinber, ber berühmte gitmf?etb,
bat mirfticb geheiratet. Ör bat jene ©sene, bie ihm fo oft bie ©etegent?eit
su ben eisentrifcbftett unb heiterften ©arjtettungen gab, in Mirftid?feit auf
geführt, ès banbett frd? eigentlich nur um ben Öpitog eines sarttid?en Xie*
besromans. Mai Xinber bat jenes Mäbd?en su feiner grau gemacht, bas
er heuer im Minter entführte. Man erinnert fid? nod? an bas Auffet?en,
bas biefes Abenteuer bes Xiebtings bes internationalen pubtifums t?eroor*
rief, ©as paar tourbe bamats oerfotgt unb bas junge Mäbd?en, bie 3©d?ter
eines baberen ©eamten, su ihren Öttern surüdgebrad?t.

©te Trauung tourbe geheim gehalten unb fanb in aber (Stifte ffatt.
Mir einige pafTanten jtanben ©onnerstag früh oor ber Sfird?e (Saint* £>o*

noré*b'Ôitau in paris, beren Aufmerffamfeit burd? bie oor bem £or auf
geffeftten (Sd?toeiscr in prdd?tigen Uniformen gefeffeft tourbe, ptoftid? fahrt
oon ber Aoenue Mctor fbugo ejn graues Automobit heran unb halt oor
ber &rd?e an. ©ie ©raut, bie ein engantiegenbes SAeib aus toeifer Cff?ur*
menfe tragt unb beren (Stirn oon toeifen (Seibenbänbern gefd?müdt iff,
ffeigt aus unb begibt fid? am Arm ihres Dnfets in bie £Urd?e, toäf?renb
Mai Xinber einem einfifigen Automobil entffeigt. ör tragt einen (Sd?tuf*
rod. 3t?ui folgen 6 perfonen, bie su biefer geiertid?feit eingetaben tourben.
©ann ftnbet in einer (Seitenfapeffe, bie fet?r befd?eiben gefd?müdt iff, bie

getoohntid?e 3eremonie ffatt.
„3eanne fbetene Marguerite peters, toiffigen 6ie ein, fberrn Xouis Mai

Xinber su 3hrem ©atten su nehmen?''
//3a."
„Xouis Mai Xinber, toiftigen 6ie ein, 3eanne ^»efene Marguerite peters

Su ihrer grau su nehmen?"
„3a."
,,©or ©ott feib ihr oereint", fagt hierauf ber ©dar ©etped?.
Unb es fotgt barauf bie furse, gebräuchliche Anfprad?e, in ber bie pfiid?ten

ber Öheteute gegeneinanber aufgesa'htt ©erben.
Mai Xinber reid?t tad?etnb feiner grau ben Arm unb toirb burd? bie

herbeigeeitten pt?otograpt?en oiet toentger eingefd?üd?tert ats feine ©attin.
jfafd? entführt fie bas Automobit, nid?t rafd? genug, ats baf man nid?t
bie Morte gehört hätte: 3d? bin gtüdtid?, id? oertoirttid?e ben Sraum meines
Xebens!" fXragifCt?es (Sd?idfat! „©ieben 3at?re ped?!". ©ic ©eb.)

* *

Ii

punkten zu bilden. Wo immer in der Welt gefilmt wird, da ist dieser eine
bestimmte Menschenschlag, der über alle nationalen Grenzen eine enge
Familienähnlichkeit hat, der einem ein Gefühl von „Zuhausesein" verschafft,
so fern auch Heimat und Freunde sind.
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Max Tinders Hochzeit.
Der glückliche Abschluß eines romantischen Abenteuers.

Diesmal ist es ernst geworden. Max Tinder, der berühmte Filmheld,
hat wirklich geheiratet. Er hat jene Szene, die ihm so off die Gelegenheit
zu den exzentrischsten und heitersten Darstellungen gab, in Wirklichkeit
aufgeführt. Es handelt sich eigentlich nur um den Epilog eines zärtlichen Tie-
besromans. Max Tinder hat jenes Mädchen zu seiner Frau gemacht, das
er Heuer im Winter entführte. Man erinnert sich noch an das Aufsehen,
das dieses Abenteuer des Tieblings des internationalen Publikums hervorrief.

Das paar wurde damals verfolgt und das junge Mädchen, die Tochter
eines höheren Veamten, zu ihren Eltern zurückgebracht.

Die Trauung wurde geheim gehalten und fand in aller Stille statt.
Nur einige Passanten standen Donnerstag früh vor der Kirche Sa.int-Ho-
norä-d'Eilau in Paris, deren Aufmerksamkeit durch die vor dem Tor
aufgestellten Schweizer in prächtigen Uniformen gefesselt wurde, plötzlich fährt
von der Avenue Victor Hugo ein graues Automobil heran und hält vor
der Kirche an. Die Äraut, die ein enganliegendes Kleid aus weißer Ehar-
mense trägt und deren Stirn von weißen Seidenbändern geschmückt ist,
steigt aus und begibt sich am Arm ihres Onkels in die Kirche, während
Max Tinder einem einsitzigen Automobil entsteigt. Er trägt einen Schlußrock.

Zhm folgen 6 Personen, die zu dieser Feierlichkeit eingeladen wurden.
Dann findet in einer Seitenkapelle, die sehr bescheiden geschmückt ist, die

gewöhnliche Zeremonie statt.
„Zeanne Helene Marguerite Peters, willigen Sie ein, Herrn Toms Max

Tinder zu Zhrem Gatten zu nehmen?"
Ww"
„Toms Max Tinder, willigen Sie ein, Zeanne Helene Marguerite Peters

zu ihrer Frau zu nehmen?"
„Za."
„Vor Gott seid ihr vereint", sagt hierauf der Vikar Delpech.
Und es folgt darauf die kurze, gebräuchliche Ansprache, in der die Pflichten

der Eheleute gegeneinander aufgezählt werden.
Max Tinder reicht lächelnd seiner Frau den Arm und wird durch die

herbeigeeilten Photographen viel weniger eingeschüchtert als seine Gattin.
Vasch entführt sie das Automobil, nicht rasch genug, als daß man nicht
die Worte gehört hätte- Zch bin glücklich, ich verwirkliche den Traum meines
Tebens!" (Tragisches Schicksal! „Sieben Zahre Pech!" Die Ved.)
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